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Die Frage, die noch niemand zu stellen wagte. Die Antwort, die niemand hören 
will. Politikwissenschaft streng empirisch. Unsittlich oder außersittlich? Die 
Löwe-Fuchs-Differenz und die kentaurische Natur des Menschen. Der Fuchs 
in Potenz. Ehrlichkeit als höchste Kunst der Verstellung. Ethik und Politologie: 
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velli anthropologisch argumentiert, argumentiert Weher dämonologisch. Der 
zeitgeschichtliche Hintergrund Die Bedeutung M achiavelli f ü r  Theorie und 
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Geizigen. Selbstgenuß. Planszene mit Ausblick a u f die Intrigenopfer. Volpone 
im Intrigenvollzug: Verkleidung, somatische Verstellung, Intrigenstimme. 304
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Jubelschreie im Intrigenrausch. Der Virtuose liebt sein Instrument. Enge! und 
Schlange. Exquisite intellektuelle Unzucht. V.u Figur und Geschichte des Para 
si ten. Der Helfer wird zum Gegenspieler. The fo x  ou foxed. Exemplarische 
Darstellung einer bedeutenden Intrigenvariante: der Fuchs in der eigenen 
Falle. Momente der Schändlichkeit. Peripetie und neue List. Intrigengenuß ist 
mehr als ľ 'rauenliebe. Stolze Anagnorisis. 313

XXXVII Zur Beziehung zwischen In trigant und Helfer

Der freie Mensch in der Fuchsmaske. Die Autonomie der Kunst ist verknüpft 
m it der Autonomie der Wissenschaß. Über den Intriganten als Künstler: »rny 
genius«. Seitenblick a u f einen andern Intrigenhelfen der M ohr im »Fiesko«. 
Pulp fiction von Rang. Ein Schuft, an dem man sich freut. Warum denn? Ge­
heimnis eines Intrigantenpaars. Das Schatten-Ich des Helden. Zur Dynamik 
der Intrigant-Helfer-Beziehung. Hierarchie und Egalität in Bewegung. Lei­
cester und Mortimer. Sprache der Liebe zwischen Intrigant und Helfer. Liebes 
paare können in die Doppelrolle geraten. 323



XXXVIII Das Paar als Täter. Ein Exkurs

Ein Typus tragischer Liebesgeschichten. Bonnie and Clyde, sprichuört/ich und 
historisch. Das gemeinsame Grab. Seneca zwischen Aischylos und Shakespeare. 
Die Wiederkehr der Szenen. Mikrostrukturen der gemeinsamen Tat. Das Ap­

felballett Implosion der Geschlechterrollen beim Täterpaar. »Semivir«: warum 
der Mann der Schwächere ist. Das Ballett der Dolche. Geschlechterrollen und 
-reflexionen im  »Macbeth«. Geheimnis eines Satzes: »She should have died 
hereafter« Ein Krimi als Jahrhundertroman. Die Liebe schaltet alle Normen 
aus. Eros, Mord und Ekstase. Psychologie allein reicht nicht. Das böse Ende, 
unweigerlich. Varianten des Gerichts. Der zerstörte Schlaf Polizei und Pocken. 
Gericht und Anagnorisis. Das Finale bei Zola. 350

Fünfter Teil
ZUR LITERATURGESCHICHTE DER FRAUENINTRIGE

XXXIX Vertreibung einer großen Intrigantin  aus 
der deutschen Kultur: Das Lessing-Schiller-Komplott

Wie große Werke aus dem gemeinsamen Gedächtnis gelöscht werden. Lessings 
Verdammungsaktion gegen Corneilles »Rodogune«. Sozialer Tod eines Mei 
sterwerks. Schillers verleugnetes Vorbild Porträt einer Intrigantin. Die Maske. 
Politik und Liebe. Große Komposition. Vitium und Virtus. Das Finale: höfi­
sches Zeremoniell und Kriminalistik. Grandeur des Bösen. 349

XL Kleine Schule der Dram aturgie

Einfühlungsschwierigkeiten. Das Problem der Spontaneität im ästhetischen 
Urteil Die Intrigantin a u f dem Seziertisch. Triumphale Rezeption bis zum 
7. August 1767. Zur Geschichtlichkeit der Kategorie »Größe«. M achiavelli 
Konzept: Größe im Guten, Größe im Bösen. Vorbürgerlich und außerchristlich. 
Jacob Burckhardt schwankt, Nietzsche allerdings nicht. Lessings strategische 
Anlage. »Natürlichkeit« wird zum ästhetischen Schlüsselbegriff. Eine kostbare 
Sekunde deutscher Theatertheorie. Die Dramaturgie und das physikalische 
Weltbild einer Epoche. Die Idee der Maschine. Der Dichter als Abbild des gött 
liehen Maschinenbauers. »Genie« vs. »Witz«. 362

XLI Frauentheorie und Ästhetik

Keine Epoche ohne Frauentheorie. Die neue Norm. Konstruktion der »natür 
liehen Frau«. Die Wahrheit wird befohlen. Das Medea Argument. Die Theorie 
der Größe im bürgerlichen Zeitalter. Seitenblick a u f Stifter. Natur vs. Größe, 
Mitleid vs. Horror. Intimisierung der Macht. Was geschieht bei Schiller mit 
Lessings Frauentheorie? Elisabeth von England a/s Feminist in. Ihre Bestia
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f in g .  Schiller bedient den emotionalen Mainstream. Eingrenzung des Weib­
lichen in  der deutschen Kunst seit Lessing. 572

XLII D er polemische Höhepunkt

Ein Stück deutscher Prosa, deutscher Polemik, deutscher Intrigentheorie. 
Die theatralische Anlage. Virtuose Ironie. Das System von Lessings Witz. Der 
Herzgedanke des 18. Jahrhunderts. Vision einer »natürlichen Intrige«. Die 
erotische Verführung als Beispiel Literarischer Boom. Die Heldinnen im 
Diminutiv. 382

XLII1 Zwei Haß-Arien im  Vergleich

Die Rückkehrfeudaler Formen am Ende der bürgerlichen Kunst. Die Frau als 
Monstrum in der frühen Moderne. Hofmannsthals Elektra gegen tìoethes 
Iphigenie. Elektras Haß-A  rie als Echo a u f Corneilles Cléopätre. Der Haf) ah  
allnächtlicher Lover. Ende des »Natürlichen« a/s ästhetischer Norm. Der alte 
Phobos kehrt zurück. Cléopätres Hymne an den Haß. Ich hasse, also herrsche 
ich. Verstellung a/s höfische Kultur. Norbert Elias und die »höfische Ratio­
nalität«. Funktion der Intrige im  Modernisierungsprozeß. Verwandlung der 
direkten Gewalt in die Taktik der »lutine dissimulée«. 388

XLIV Das Endspiel der höfischen Intrige

Der H of als Experimentalsituationfür die Genese von sozialer Ordnung. Goe 
thes Tasso und die höfische Affektkontrolle. Tasso lernt, und wie! Die Intrige der 
Sancitale. Tassos phantastische Gegenintrige. Intrigenstimmen überall. Wahn 
sinn als letzter Ausweg. Ein verschwiegener Skandal der deutschen Literatur­
geschichte: Achtung einer großen Tragödie. Schillers Satz und Goethes Schwei 
gen. Der H of a/s Ort der / landlung wird obsolet. Die moderne Metropole als 
Tragödienschauplatz in Schillers Vision. Schiller denkt film isch vor der Erfin­
dung des Kinos. Verwandlung der Intrige in den Überwachungsapparat des 
modernen Staates. Der Kriminalroman als Nebenprodukt. 396

Sechster 'leil
DIE INTRIGE AUF DEM WEG IN DIE MODERNE

XLV Der weibliche Jago

Balzacs Roman »La Cousine Bette«. Ein Bauerntrampel kommt nach Paris. A f­
fektkontrolle und Intrigengeduld. Scheinbare Zähmung einer Wilden. Raserei 
der Betrogenen. Zielphantasie und Vernichtungsplan. Von der Helferin zur In tri­
genschwester: ein Frauenbündnis. Erotische Fixierungen. 411



XLVI Die zwei Ziele der Intrigenschwestern

Reichtum und Rache. Balzacs Haßtheorie und Bettes Intrigengenuß. Diffe 
renz zu Volpone. Wenn die Anagnorisis ausbleibt. Die napoleonische Natur der 
Familienziege. Der Roman als Geschichtsschreibung. 420

XLVII Die Krise des Intrigensubjekts in der frühen Moderne

»Je t ’airne comme un million!« Die Subjektstruktur des hochbürgerlichen Intri­
ganten und ihre Krise in der frühen Moderne. Der Rittmeister in Strindbergs 
Stück »Der Vater«. Ein Mann im Frauenreich. Weiblicher Jago zum zweiten. 
Strindbergs Frauenhaß verwandelt sich in Kunst. Das Werk korrigiert die 
Ideologie seines Autors. Eine Intrige, wie es sie noch nie gegeben hat. Das Opfer 
lenkt die Intrigantin. Selffulfilling prophecy. Eine Gender-Tragödie. Terror 
der Männerrolle überden Mann. Die Uniform und die Zwangsjacke. 425

XLVIII Die T äter im  Hades

Das »Täterprofil« als Begriff der Literaturwissenschaft. Drei Geschwister in 
verriegelter Wohnung: Thomas Bernhards »Vor dem Ruhestand«. Die E xi­
stenzrege/ der »Verschwörung«. Paradoxe Strukturen. Die Frage nach den 
Elementen des Intrigenrnodells. Die VerstellungsarbeiL [Jas pervertierte 
Abendmahl Warten und Wiederholen als elementare Gesten der Moderne. 
Anagnorisis als latente Bedrohung. Die Rolle regiert das Subjekt, das Spiel die 
Spieler. Ein Hadesritual. Der historische Hintergrund. »Von deutscher Seele«. 
Kläglichkeit des Kaputtgehens. Deckt die Krise des autonomen Subjekts in der 
Literatur der Moderne die Wahrheit über den Menschen auf? 455

Nachspiel m it dem Secret Intelligence Service

Der Begriff »Moderne« in der deutschen Literaturwissenschaft und Kritik. Die 
Intrigenkultur des Spionageromans. Intrigenhandeln des Autors. Warum 
»plot« und »intrigue« sowohl Intrige wie Handlungsanlage bedeuten. Die Intri­
genpotenzierung im Spionageroman. Graham Greenes » The Human Factor«. 
Moral und politische Loyalität. M it der Liebe beginnt das Verderben. Seiten 
blick a u f den historischen Hintergrund Greene als Moralist. Der Mensch kann 
sich selber nicht am Denken hindern. 455
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